
Auf den Spuren jüdischen Lebens in Hameln ï ein Stadtrundgang  
 

 

Der kleine Rundgang will in zwölf Stationen einige Familien und Geschehnisse, die für das 

frühere jüdische Leben in Hameln in den Jahren 1900 bis 1945 charakteristisch sind, 

darstellen. Die Ausführungen im Kapitel Stadtrundgang sind vergleichsweise knapp gehalten. 

Zu den meisten Stationen gibt es auf dieser homepage unter Ă1933-1945ñ sowie unter Ă700 

Jahreñ weitere Informationen.  

 

Die wichtigsten Zeugnisse früheren jüdischen Lebens sind der Friedhof an der 

Scharnhorststraße sowie das Mahnmal am Ort der zerstörten Synagoge. Beide werden im 

Rahmen dieses Rundgangs nicht behandelt. Zu beiden Orten können jedoch die ausführlichen 

Ausf¿hrungen dieser homepage unter ĂFriedhofñ sowie ĂSynagoge & Mahnmalñ 

herangezogen werden.  

 

Der Rundgang ist in der Realität auf etwa 90 Minuten Dauer angelegt. Er beginnt am 

Pferdemarkt bzw. dem Westportal der Marktkirche, von dem aus drei Geschäfte bzw. Häuser 

zu sehen, die früher in jüdischem Besitz waren, und endet auf dem Münsterkirchhof.  

 

 

 

 
Plan der Stadt Hameln aus der NS-Zeit  

Dass dieser Plan (Quelle Stadtarchiv Hameln) aus der NS-Zeit stammt, zeigt sich nicht nur in 

Änderungen von Straßennamen (Adolf-Hitler-Allee, Horst-Wessel-Platz und Admiral Scheer-

Straße), sondern auch im Verschwinden jüdischer Orte, des Friedhofes in der 

Scharnhorststraße und der Synagoge in der Bürenstraße.  

 

 



 

Legende zum Plan  

 

Standort 1  Das Bankhaus Hermann C. Silberschmidt, Am Markt 2  

Standort 2  Das Textilgeschäft Salomon Keyser, Ritterstraße 1  

Standort 3  Das Schuhgeschäft Louis Keyser, Am Markt 1  

Standort 4  Wohnhaus und Praxis von Dr. Sigmund Kratzenstein, Kastanienwall 3  

Standort 5  Das Geschäfts- und Wohnhaus der Familie Hammerschlag,  

  Emmernstraße 28  

Standort 6a  Das Wohn- und Geschäftshaus der Viehhändlerfamilie Katz und  

  spªteres ĂJudenhausñ, Pferdemarkt 8  

Standort 6b  Die Sammelstelle der Deportationen in die Vernichtungslager,  

Pferdemarkt  

Standort 7  Das Wohnhaus von Johanne Michaelis, Osterstraße 7  

Standort 8  Das Haus Frankenstein und spªtere ĂJudenhausñ, Neue MarktstraÇe 13  

Standort 9  Das Kaufhaus Friedheim, Bäckerstraße 45  

Standort 10a  Das Manufakturwarengeschäft Bernstein, Münsterkirchhof 13  

Standort 10b  Das Denkmal für Senior Schläger, Münsterkirchhof  

 

Standort A  Der jüdische Friedhof in der Scharnhorststraße  

Standort B  Die Synagoge in der Bürenstraße  
 

 

 

 



Standort 1  

Am Markt 2  

Bankhaus Silberschmidt 

 

 
 

Erst mit der Zugehörigkeit Hannovers zu Preußen im Jahre 1866 erreichten die Juden die 

volle Gleichberechtigung, die ihnen das Königreich Hannover stets verweigert hatte. Der 

berufliche und gesellschaftliche Aufstieg der Juden, der so lange verhindert worden war, ging 

nun sehr rasch vor sich. Nach Jahrhunderten der Beschränkung und Einkapselung orientierten 

sich die jüdischen Menschen auf beruflichen und gesellschaftlichen Aufstieg und waren dabei 

häufig sehr erfolgreich.  

 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hatten viele Juden recht kümmerlich als Händler, 

Trödler, Pfandverleiher, Schlachter oder Viehhändler gelebt. Häufig war mit ihrer Tätigkeit 

ein kleiner Geldverleih verbunden, weil es auf dem Lande und in den kleinen Städten keine 

Sparkassen oder Banken gab.  

 

Da die Hamelner stªdtische ĂSpar- und Leihkasseñ im Leihgeschªft sehr zur¿ckhaltend war, 

fiel auch hier Juden dieses besonders risikoreiche Geschäft zu. Seit 1870 finden wir in 

Hameln häufig die Ausweitung des Getreide- und Produktenhandels auf das Bankgeschäft.  

 

Der Vater von Hermann C. Silberschmidt, Wolf Silberschmidt, war im Getreidehandel tätig 

gewesen. Sohn Hermann führte seit 1874 das Bankhaus Silberschmidt in zentraler Lage am 

Markt.  

 



 
Das Bankhaus Silberschmidt (links im Bild; Foto aus der Zeit 

um 1900)  

 

 

Der ĂBanquierñ Hermann Silberschmidt war geschªftlich erfolgreich und konnte sich 1898 

durch den Architekten Bernhard Weise, Hannover, ein stattliches Wohnhaus an der Klütstraße 

28 bauen lassen.  

 

 
Das herrschaftliche Wohnhaus, das sich Hermann  

Silberschmidt in der Klütstraße 28 bauen ließ  

 

Die kleinen lokalen Privatbanken standen wirtschaftlich auf schwachen Füßen und hatten 

zunehmend Mühe, mit der wachsenden Konkurrenz der Großbanken fertig zu werden. 1903 

kam es zum Konkurs des Bankhauses Silberschmidt. Geschäft und Gebäude wurden von der 

Deutschen Bank übernommen, die bis heute hier ihren Sitz hat.  

 

 

 

 



Standort 2  

Ritterstraße 1  

Kleidergeschäft Salomon Keyser 

 

 
 

Standort 3  

Am Markt 1  

Schuhgeschäft Louis Keyser  

 

 
 

Die Kaufmannsfamilie Keyser kam kurz vor der Wende zum 20. Jahrhundert nach Hameln. In 

ihrem Geschäft in der Ritterstraße 1 verkaufte sie Herren- und Kinderbekleidung.  

 

 
Das Geschäftshaus Keyser in der Ritterstraße um 1900  



 

Wir treffen hier auf einen besonderen Schwerpunkt, den die Juden im Wirtschaftsleben der 

Stadt hatten. In Zeiten, als die Menschen sich ihre Kleidung beim Schneidermeister anfertigen 

ließen und diese etwas sehr Kostbares war, hatten die Juden auf Märkten oder als fliegende 

Händler mit alten Kleidern gehandelt. Später kam, weil es sich um ein zunftfreies Gewerbe 

handelte, das den Juden offen stand, die Anfertigung und der Handel mit Putzwaren, also etwa 

Hüten, hinzu. Aus beiden Tätigkeiten erwuchs nun nach 1870 der Handel mit Kleidern in 

festen Ladengeschäften. Neu war, dass es sich dabei um fabrikmäßig hergestellte Ware 

handelte, so genannte ĂConfektionñ. J¿dische Kaufleute waren auf diesem Gebiet f¿hrend.  

 

Die Familie Keyser war geschäftlich erfolgreich. Am 1. Dezember 1932 eröffnete einer der 

Söhne, Louis Keyser, am Markt 1 ein modernes und bei den Hamelnern sehr beliebtes 

Schuhgeschäft.  

 

 

 
Das Schuhgeschäft Keyser am Markt 1 

um 1930  

 

Am Beispiel der Familie Keyser lässt sich zeigen, dass die Hamelner Juden in die Hamelner 

Bürgerschaft gut integriert waren. Sie waren Mitglieder verschiedener Vereine und nahmen 

am gesellschaftlichen Leben teil.  

 

 

 

Sogleich nachdem sie an die Macht gekommen waren, versuchten die Nationalsozialisten, den 

Juden ihre wirtschaftliche Grundlage zu nehmen. Sie setzten dafür das Mittel des Boykotts 

der jüdischen Geschäfte ein.  

Schon vor Beginn der offiziellen Boykottmaßnahmen am 1. April 1933 waren die beiden 

Geschäfte der Familie Keyser zum Ziel antisemitischer Attacken geworden. In der Nacht des 

12. März 1933 wurden die Fensterscheiben des Schuhgeschäftes eingeschlagen.  

 

In der auf den Ăreichsweitenñ Boykott-Tag am 1. April 1933 folgenden Nacht wurden die 

Auslagen des Hauptgeschäftes in der Ritterstraße geplündert. Dabei entwendeten die Täter ein 



Gedenkblatt, das Salomon Keyser anlässlich des Todes seines ältesten Sohnes Willy erhalten 

und im Schaufenster ausgelegt hatte. Dieser hatte sich 1914 von der Schulbank weg als 

Kriegsfreiwilliger gemeldet und war 1915 in Russland gefallen.  

 

Auch aus anderen Städten hören wir, dass Juden angesichts der Boykottmaßnahmen der 

Nationalsozialisten ihre Orden anlegten oder sie im Schaufenster auslegen, um ihre 

Zugehörigkeit zu Deutschland zu demonstrieren. Unbeeindruckt vom massiven 

Antisemitismus, der ihnen entgegenschlug, verstanden sie sich als Ădeutsche Staatsb¿rger 

j¿dischen Glaubensñ.  

 

Unter dem Druck der fortdauernden Boykotte gab der junge Louis Keyser im Frühjahr 1934 

auf, verkaufte sein Schuhgeschäft an Paul Müller und emigrierte nach Palästina.  

 

 
Die Geschªftsanzeige von ĂSchuh-M¿llerñ aus der 

Dewezet  

 

Sein Vater Salomon Keyser führte das Geschäft in der Ritterstraße weiter, musste aber 

extreme Umsatzeinbußen in Kauf nehmen. Als holländischer Staatsbürger nutzte er die 

Möglichkeit, sich beim Oberbürgermeister über die fortdauernden Beschädigungen und 

Boykottaktionen zu beschweren. Da seine Bemühungen erfolglos blieben und ihn auch seine 

holländische Staatsbürgerschaft nicht schützte, verkaufte er am 1. November 1935 das 

Geschäft an die Gebrüder Kolle.  

 



 
Salomon Keyser mit seiner Ehefrau Emma  

 

Die Eheleute Keyser wohnten weiterhin in ihrem angestammten Hause, was auf ein gutes 

Einvernehmen mit den Gebrüdern Kolle hindeutet. Erst im Juli 1939 verließen sie Hameln 

und zogen nach Amsterdam. Die meisten ihrer sieben Kinder kamen mit ihren Familien 

ebenfalls nach Holland.  

 

Eine ganze Reihe jüdischer Familien aus Hameln emigrierte damals in die benachbarten 

Niederlande. Die Einreise in dieses Land war relativ einfach. Für einige Hamelner Familien 

gab es auch familiäre Beziehungen nach Holland.  

 

Nach der frühen Besetzung des Landes durch deutsche Truppen saßen alle diese Menschen in 

der Falle. In den Niederlanden wurden die Deportationen mit derselben bürokratischen 

Gründlichkeit durchgeführt wie im deutschen Reich. Ab Sommer 1942 wurden die Juden 

zunächst in das holländische Durchgangslager Westerbork gebracht. Dort wurden die Züge in 

die Vernichtungslager zusammengestellt.  

 

¶ Salomon Keyser starb am 9. Mai 1943 im Alter von 86 Jahren im Lager Westerbork. 

Ihm blieb auf diese Weise die Deportation erspart.  

 

¶ Seine Ehefrau Emma wurde von Westerbork in das Vernichtungslager Sobibor 

verschleppt und ist dort verschollen.  

 

¶ Die älteste Tochter Rosa Schenk wurde mit ihrem Ehemann Leon und den beiden 

Söhnen Walter und Herbert im Jahre 1942 nach Auschwitz deportiert. Die gesamte 

Familie wurde dort ermordet.  

 

¶ Elisabeth Schenk, eine Tochter von Frieda Schenk, ist verschollen.  

 



¶ Selma Gottschalk und ihr Ehemann Alwin wurden in Sobibor ermordet.  

 

¶ Die jüngste Tochter, die unverheiratete Berta Keyser, wurde in Auschwitz ermordet.  

 

 
Grabstele für die im Osten ermordeten  

Mitglieder der Familie Keyser auf dem  

jüdischen Friedhof in Amsterdam-Diemen  

 

Von der großen Familie Keyser mit sieben Kindern und zahlreichen Enkeln überlebten nur die 

Söhne Louis und Hermann Keyser, die Tochter Frieda Schenk sowie die Enkel Kurt Schenk 

und Dina Gottschalk.  

 

 

 



Standort 4  

Kastanienwall 3  

Wohnhaus und Praxis von Dr. Siegmund Kratzenstein  

 

 
 

Siegmund Kratzenstein gehörte einer Generation von Juden an, die sich aus engen 

Verhältnissen durch großen Bildungswillen hochgearbeitet hatte. Er stammte aus einem Dorf 

in Nordhessen; sein Vater war Küfer gewesen. Er machte Abitur in Korbach und studierte 

Medizin. Am jüdischen Krankenhaus in Köln lernte er seine spätere Frau Sabina kennen, eine 

Jüdin aus Rotterdam.  

 

1903 kamen die beiden nach Hameln. Dr. Kratzenstein eröffnete eine Praxis als praktischer 

Arzt, baute das stattliche Haus Kastanienwall 3 und richtete hier Praxis und Wohnung ein.  

 

Im Ersten Weltkrieg diente der junge Arzt als Stabsarzt im Hamelner Reservelazarett und 

betreute das russische Gefangenenlager am Wehl. Für seine Dienste erhielt er das 

Kriegsverdienstkreuz.  

 

Dr. Kratzenstein muss ein außerordentlich beliebter Arzt und angesehener Bürger gewesen 

sein. Alle, die sich an ihn erinnern, berichten im Ton höchsten Lobes von ihm: Dr. 

Kratzenstein ï der kleine Mann mit dem Buckel, der auch nachts noch mit dem Fahrrad seine 

Patienten besuchte. Mittellose Patienten behandelte er kostenlos.  

 

 

Die ersten Maßnahmen des Dritten Reiches hatten zum Ziel, jüdischen Menschen ihre 

wirtschaftliche Existenzgrundlage zu entziehen. Im April 1933 verloren jüdische Ärzte die 

Kassenzulassung, jüdische Rechtsanwälte die Zulassung zunächst zum Landgericht und zum 

Amtsgericht. Beides kam einem Berufsverbot gleich.  

 

Als Teilnehmer am 1. Weltkrieg konnte Dr. Kratzenstein zunächst die Kassenzulassung nicht 

entzogen werden. Trotzdem ging sein Einkommen ständig zurück. Bald betreute er nur noch 

die wenigen Juden der Stadt. 1938 verloren alle jüdischen Ärzte die Approbation, mussten 

sich ĂKrankenbehandlerñ nennen und durften nur noch jüdische Menschen behandeln.  

 

Siegmund Kratzenstein war 1933 57 Jahre alt. Nach Auskunft seines überlebenden Sohnes 

arbeitete er viel in seinem Garten. ĂSein größter Wunschñ sei es gewesen, noch auswandern 

zu können. Er lernte Englisch, sogar Hebräisch und gab Juden, die vor der Auswanderung 

standen, Unterricht in Englisch.  

 

Die eigene Auswanderung misslang. Möglicherweise hat er sie, der sich so sehr als Deutscher 

fühlte, auch nicht energisch genug betrieben und Hitlers Drohungen nicht ernst nehmen 

wollen. Sicher war es auch die soziale Verpflichtung der jüdischen Gemeinde gegenüber, die 



ihn im November 1937 zu ihrem Vorsteher wählte, die ihn mit der Auswanderung zögern 

ließ.  

 

Die Gewalt des 9. November 1938 richtete sich in besonders grässlicher Weise gegen 

Siegmund Kratzenstein ï vielleicht, weil die Täter wussten, dass ihn so viele Bürger mochten. 

In dieser Nacht suchten SA-Männer sein Haus auf. Seine Praxis wurde zerschlagen, die 

Wohnung geplündert, er selbst aus seinem Haus geschleppt und vor die brennende Synagoge 

geführt. Mit ihm wurden zehn jüdische Männer in dieser Nacht in ĂSchutzhaftñ genommen 

und in das KZ Buchenwald verschleppt.  

 

 
Dieses Porträt entstand kurz vor dem 

Tode von Siegmund Kratzenstein.  

 

Goebbels hatte mit Hitlers Genehmigung die schreckliche ĂAktionñ des 9. November 1938 

inszeniert, um auf diese Weise den deutschen Juden besonders drastisch klar zu machen, dass 

sie in Deutschland nicht erwünscht waren.  

 

Am 25. November wurde der schwer misshandelte Mann todkrank aus Buchenwald entlassen. 

Kurt Adler, dem im Anschluss an die Entlassung aus Buchenwald die Auswanderung gelang, 

berichtete:  

 

ĂMan hatte ihn so zugerichtet, dass ich ihn nicht mehr erkannte. Sie haben ihm den 

Buckel eingeschlagen.ñ  

 

Dr. Kratzenstein starb wenige Tage nach seiner Entlassung. Die Leiche musste in aller 

Heimlichkeit auf dem verwüsteten jüdischen Friedhof beigesetzt werden. Das Grab hat 

damals keinen Stein erhalten. Seine genaue Lage ist nur zu vermuten.  

 



 
Im Jahre 2006 setzte die Jüdische Gemeinde Hameln  

Dr. Kratzenstein im Beisein seines in den USA lebenden 

Sohnes auf dem jüdischen Friedhof in der 

Scharnhorststraße diesen Grabstein.  

 

Was wurde aus seiner Familie?  

 

Nach dem schrecklichen Tod ihres Gatten nahm die Ehefrau Sabina ihre holländische 

Staatsangehörigkeit wieder an und ging nach Den Haag. Dort starb sie an Magenkrebs. Das 

Schicksal der Deportation blieb ihr auf diese Weise erspart.  

 

Der Sohn Leon Elias, ein Kunstmaler, hielt sich schon seit Anfang 1934 zusammen mit seiner 

Frau Elisabeth in den Niederlanden auf. Im Jahre 1943 wurden beide in das 

Vernichtungslager Sobibor verschleppt.  

 

Nur dem Sohn Ernst gelang die Ausreise.  

 

 

 

 


